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K O M P A K T  

Panalpina übernimmt 
Unternehmen in Schottland 
BASEL - Die Transport- und Logistikgrup-
pe Panalpina in Basel hat die schottische 
Grampian International Freighi übernom­
men. Die Firma ist auf die Öl- und Gasindus­
trie.. spezialisiert und erzielte 2003 mit-150 
Beschäftigten einen Umsatz von 61 Mio. 
Franken. Die Übernahme erfolgt rückwir- . 
kend auf den 1. April 2004. wie Panalpina 
am Freitag mitteilte. Zum Kaufpreis wurden 
keine Angaben gemacht. Panalpina betreibt 
in 74 Ländern 480 eigene Geschäftsstellen 
und beschäftigt weltweit rund 12 000 Perso­
nen. (sda) 

Guatemala von 
Schwarzer Liste gestrichen 
PARIS - Guatemala steht nicht mehr im 
Verdacht, die Geldwäscherei zu fördern oder 
zudecken: Die OECD-Aktionsgruppe gegen  ; 

Geldwäscherei (FATF) hat das Land von der 
Schwarzen Liste gestrichen. Guatemala 
führte die Lizenzierung und die Beaufsichti­
gung von Offshore-Banken ein und verlangt 
Informationen über verdächtige Geldbewe-
gungen, wie die Organisation für Wirtschaft- , 
liehe Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) am Freitag mitteilte. Auf der 
Schwarzen Liste der Financial Action Task 
Force on Money Laundering (FATF) stehen 
noch Nigeria, Indonesien, die Philippinen, 
Birma, Nauru und die Cook-Inseln. (AP) 

Konjunktur zieht an 
BRÜSSEL - Die Konjunktur in der Eurozo­
ne zieht an. Die EU-Kommission in Brüssel 
teilte am Freitag mit, der Aufschwung ge­
winne in diesem Jahr bislang schneller an 
Fahrt als erwartet. Deshalb werde das 
Wachstum in der Eurozone 2004 voraus­
sichtlich über den erwarteten 1,7 Prozent lie­
gen. EU-Wirtschafts- und -Finanzkorhmissar 
Joaqufn Almunia warnte abcf, der nach wie ; 
vor verhaltene Konsum privater .'Haushalte" S 
sowie der instabile ölpreis seien weiter ein ' 
Risiko. 
• Nach wie vor laufen zudem sechs der 
zwölf Mitgliedstaaten der Eurozone Gefahr, 
in diesem oder nächsten Jahr ein übermässi­
ges Haushaltsdefizit aufzuweisen und damit 
gegen den Euro-Stabilitätsppkt zu Verstös­
sen. (sda) 

Mitsubishi-Managergegen 
Kaution aus der Haft entlassen 
TOKIO - Der frühere Präsident der japani­
schen Mitsubishi Motors (MMC), Katsuhiko 
Kawazoe, und drei weitere ehemalige Mana­
ger des Konzerns sind gegen Kaution aus der 
Haft entlassen worden. 

Das meldete die japanische Nachrichten­
agentur Jiji Press am Freitag. Kawazoe und 
andere ehemalige Mitsubishi-Manager, dar­
unter der frühere Präsident der Daimler-
Chrysler-Lastwagen;Tochtef Mitsubishi Fu-
so.Takashi Usaroi, waren am 10. Juni wegen 
ihrer möglichen Verantwortung für einerf 
tödlichen Unfall'verhaftet worden. Im Jahr 
2002 war ein Lastwagenfahrer am Steuer ei­
nes Mitsubishi Fuso ums Leben gekommen. 
Nach Ansicht der Polizei waren Mängel am 
Fahrzeug dafür verantwortlich. (sda) 

Schweizer haben am 
meisten Privatvermögen 
FRANKFURT - Schweizerinnen und. 
Schweizer haben mehr als alle, anderen 
Westeuropäer auf der höhen Kante. Rund 40 
Prozent der Schweizerinnen und Schweizer 
besitzen laut einer Studie mehr als 50 000 
Euro Privatvermögen.Im Vergleich dazu lie­
gen die USA allerdings noch weiter vorne: 
44 Prozent der US-Bürger besitzen derzeit 
mehr als 50 000 Dollar. Zu diesem Ergebnis 
koriimt eine Studie der Gesellschaft für Kon­
sumforschung (GfK) im Auftrag der Tages­
zeitung «The Wall Street Journal Europe». In 
das Privatvermögen eingerechnet wurden al­
le Anlageforhien ausser Immobilien. Die 
Deutschen haben der Studie zufolge weniger 
Privatvermögen als andere Westeuropäer. 
Nur sieben Prozent der Deutschen , besitze 
derzeit mehr als 50 000 Euro. (sda) 

Zwang zur Transparenz 
Unternehmen pflegen ihr Rendezvous mit der Öffentlichkeit 

ZÜRICH - Bilanzmedienkonfe­
renzen prägen das: Bild einer 
Firma in der Öffentlichkeit. Der 
Zwang zur Transparenz über die 
finanzielle Lage zwingt die Fir­
men zu höchster Sorgfalt bei 
der Vorbereitung. Eine Show 
darfs nicht sein, die Inszenie­
rung muss dennoch stimmen. 

In den letzten zehn Jahren hat die 
Präsentation der Abschlusszahlen 
stetig an Bedeutung gewonnen. 
Trotz Internet entscheiden sich im­
mer mehr Unternehmen, die Me­
dien zu einem jährlichen Treffen 
einzuladen. Zwar sind nur börsen-
kotierto Gesellschaften verpflich­
tet, eine Bilanzmedienkonferenz 
(BMK) durchzuführen. Doch auch ; 
viele nicht-kotierte Firmen wollen 
die Gelegenheit nutzen, sich im bes­
ten Licht darzustellen. Dabei wird 
ein beträchtlicher, aber nicht näher 
bezifferter Aufwand betrieben; 

Professionalisiening 
: «Dieser Trend bei den Firmen ist 
offenkundig», stellt der langjährige^ 
Wirtschaftsjournalist Paul Coudret 
fest. «Während die jährlichen Tref­
fen mit den Medien vor zehn Jah­
ren noch sehr starr und schlicht 
über die Bühne gingen, ist heute ei­
ne starke Professionalisiening fest­
zustellen.» Die technischen Mittel 
seien vielfältiger geworden. Zudem 
würden die Firmen heute vennehrt , 
die Geschäftsaussichten in den 
Vordergrund stellen. 

«Heute ist das nicht mehr eine 
Pflichtübung, die man lieber aus­
lassen würde», so Coudret? Die 
Manager müssten dabei Zuversicht 
und Vertrauen ausstrahlen. Dazu 
besuchen sie auch schon mal Rhe-
torikkursc und lassen sich von PR-
Profis beraten. Spezialisierte Fir­
men verlangen für die Organisation 
einer BMK bis zu 30 000 Franken. 

Inszenierung... 
Für kleinere Firmen wie etwa die 

Autoersatzteil- und Recyclingfinna 
Mtftraux gehört die BMK seit 1999 
zum Jahresprogramm. Wie viele 

. andere auch, führt die Waadtlünder 
Firma den Anlass irr der Finanz-
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In den letzten zehn Jahren hat die Präsentation der Abschlusszahlen stetig an Bedeutung gewonnen. 

hochburg Zürich durch. «Unser Ge­
schäft ist nicht einfach zu verste­
hen. 

Deshalb suchen wir das Ge­
spräch mit den Medien», begründet 
Firmenchef Olivier Mdtraux. Dabei 
wird nichts'dcm Zufall überlassen. 
Die Referenten treffen sich am Vor­
abend zu einer Hauptprobe. Ziel: 
Mögliche heikle Fragen sollen vor­
ausgesehen werden. Als Veränstal-
tungsort wählen viele Firmen ein 
Luxushotel in Zürich. 

So etwa das Hotel Savoy in un­
mittelbarer Nähe zum,Paradeplatz. 
«Wir organisieren jährlich rund 40" 
Medienkonferenzen»* sagt Hotcldi-
rektor Manfred HÖrger. Während 
nach der BMK früher oft ein Essen 
offeriert worden sei, beschränke 
man sich heute meist auf einen 
Ap<5ro. Denn: «Die Journalisten ha­
ben heute weniger Zeit», so Hörger. 
Dank wochenlanger' Vorbereitung 

und der Beratung durch Kommuni­
kationsprofis soll der Anlass das Öf­
fentliche Bild der Finna nachhaltig 
positiv prägen. Dabei glänzen ins­
besondere die Phannafirmen mit 
Kreativität und einem Sinn für In­
szenierung. 

... aber keine Show 
Zwar werde alles minutiös vorbe-

: reitet und durchdacht, erklärt Mar­
cel Rubin aus der Kommunika­
tionsabteilung, von Nestl6. Eine 
Show dürfe es.aber nicht sein. Im 
Gegensatz zu vielen anderen Ge­
sellschaften lädt Nestld nicht nach 
Zürich.! «Aus logistischen" Grün­
den», begründet Rubin. 

Zwischen 50 und 70 Journalisten 
begeben sich dabei alljährlich an 
den schön gelegenen Firmensitz am 
Ufer des Genfcrsees. Verstärkt wird 
die Kommunikationsabteilung 
durch ein dreiköpfiges Überset­

zungsteam. Denn Nestl<5-Chef Pe­
ter Brabeck hält sein Referat in 
Englisch - wie die meisten Kolle­
gen aus den Chefetagen der multi­
nationalen Firmen auch. 

Tabus 
Tabu ist bei den Finnen die Frage; 

nach den Kosten. Keine der befrag­
ten Firmen will sich dazu äussern. 
Nicht tabu, aber umstritten sind 
Geschenke für die Medienlcute. 
Die Unternehmen sind dabei in den 
letzten Jahren zurückhaltender ge­
worden. 

Die Anreise werde niemandem 
mehr bezahlt, versichern die Fir­
mensprecher. 

Auch Aktiengeschcnke, w i e  sie 
früher vorkamen, gehören der Ge­
schichte an. So oder so: «Es ist an 
den Medienschaffenden, eine ge­
sunde Distanz zu wahren», sagt 
Coudret. (sda) 

L A  F V - G  A S T B  E I T R Ä G  

Langzeitinvestitionen für den Ruhestand 
Gastbeitrag von Klaus D. Burger, CFA Senior Fundmanager Europa, VP Bank 

Die Lebenserwartung ist stetig am 
Steigen, der Durchschnitt in den 
entwickelten Ländern ist bei fast 80 
Jahren angelangt. Dank den enor­
men Fortschritten in der Medizin 
und der. allgemein gesünderen und 
bewussteren Lebensweise ist mit 
einem weiteren Anstieg der Le­
benserwartung zu rechnen. Es gibt 
aber, ein Problem: das liebe Geld. 
Wie soll man. für einen Ruhestand 
bezahlen, der nicht nur 10-15 Jah­
re dauert, sondern nahe bei 30 Jah­
ren liegt? Der sich verschlechtern­
de Zustand der Rentensysteme und 
Pensionskassen ist dabei nicht ge­
rade hilfreich. Eine. Möglichkeit 
wäre, länger zu arbeiten, was viele 
Leute auch in Betracht ziehen müs­
sen, Eine andere Lösung sind 
Langzeitinvestitionen, die während 
10 Jahren und länger bestehen blei­
ben und grosse Renditen abwerfen 
oder sich zum Teil sogar vervielfa­
chen. Anlagen, dic.heJfcn, einen fi­
nanziell gesicherten Lebensabend 

.zu verbringen. Wie ist dabei vorzu­
gehen? Zuerst gilt es,  (Themen zu 
identifizieren, die einen nachhalti­
gen Einfluss über die Zeit haben 

und dann innerhalb dieser Gebiete 
geeignete Investitionsobjekte aus­
zuwählen. 

Ein Thema ist die zunehmende 
Überalterung der Bevölkerung und 
eine damit verbundene steigende 
Nachfrage nach medizinischer Ver­
sorgung. Eine Firma, die von dieser 
Entwicklung profitieren kann, ist 
Medtronic. Der grösste Produzent, 
voil medizintechnischen Geräten, 
wie Herzschrittmachern, Wirbel­
säulenstabilisatoren oder Glukose-
Überwachungssysteme für Diabeti­
ker. Die Firma ist in einer Position 
ein jährliches Gewihnwachstum 
von mehr als 15 % während den 
nächsten 10 Jahren zu realisieren: 
Medtronic hatte in der Vergangen­
heit ein Kurs/Gewirin-Verhältnis 
(KGV), das 1,6-mal höher war 
als jenes der Vcrgleichsfirmen. Im 
Moment liegt das'KGV jedoch nur 
auf Höhe des Industriedurch­
schnitts. Ein Gebiet, welches eben­
falls von dieser Entwicklung profi­
tieren kann, ist Biotechnologie. 
Hier eine einzelne Finna zu wählen, 
vväre aber ,sehr risikoreich. Meist ist 
es deshalb ratsamer, in einen Bio­

technologiefonds zu investieren. 
Das ungebremste Wachstum der 
Weltbevölkerung und die zuneh­
mende Industrialisierung der Ent­
wicklungsländer bedeuten eine im­
mer stärkere Steigerung der Nach­
frage speziell nach Energie und 
Erdöl. Andererseits sind die Erdöl­
vorkommen auf der Erde aber be­
schränkt. Der Preis für Rohöl wird 
deshalb in der Zukunft weiter an­
steigen. Unternehmen, die von die­
ser Entwicklung profitieren wer-
denf sind im Bereich der Ausrüs-

, tung und Erstellung von Erdölför-
deranlagen zu finden. Saipem ist 
eine italienische Firma, die in die­
sem Bereich sehr gilt positioniert 
ist. Die speziellen Stiirken liegen in 
der Erstellung von Förderanlagen 
und Pipelines unter dem Meeres­
grund lind in der Tiefsee. Mit-den 
steigenden Preisen für Rohöl wird 
auch die Nachfrage nach Bohrtür­
men, -inseln und Pipelines stark an­
steigen. 

Terrorismus und Krieg im Allge­
meinen sind Themen  ̂ die uns noch 

. für einige Zeit beschäftigen wer­
den. Eine Firma, die von dieser 

traurigen Tatsache profitieren kann, 
ist die englische Smith Group. Die 
Gruppe ist im Bereich Luftfahrt-
elektronik für Militär- und Zivil­
flugzeuge sowie Systemkomponen­
ten für Schiffe und Kampffahrzeu­
ge tütig. Spezielle Stärken hat die 
Unternehmung in der Erkennung 
von chemischen- lind biologischen 
Kampfstoffen sowie in der Durch­
leuchtungstechnik zur Identifizie­
rung von ßprengstoffen und Waf­
fen. -

Die von Smjth Group hergestell­
ten Geräte werden vermehrt an 
Flughäfen eingesetzt. Auch in der 
Erfassung und Prüfung von biomet-
rischen Daten ist der Konzern tätig. 
Al l  ; diese Aktivitäten setzen die 
Smith Group in eine Position, um 
aus den oben genannten Ereignis­
sen Nutzen zu ziehen. 

Verfasser: Klaus D. Burger, CFA 
Senior Fundmanager Europa, Ver-
waltungs- und Privat-Bank AG 

Die alleinige inhaltliche Verant­
wortung für diesen Beitrag liegt 
beim Verfasser. 


